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Eugen Gerritz

Der kleine Mönch fragt den großen
Physiker Galilei (in Brechts Thea­
ters ück). ob es nicht möglich sei,
daß sich die Wahrheit durchsetze,
auch ohne uns. Galilei reagiert
heftig: ~Nein, nein, nein. Es setzt sich
nur soviel Wahrheit durch, als wir
durchsetzen; der Sieg der Vernunft
kann nur der Sieg der Vernünftigen
sein." Und dann, als er sich von
seinem SchOler verabschiedet, der
die Geheimschrift der ~Discorsi"hin­
ausschmuggeln soll, jener Satz, der
mich umlreibt, seit ich ihn zum ersten
Mal las: ~Gib acht auf dich, wenn
du durch Deutschland kommst, die
Wahrheit unterm Rock."

Nie mehr die Wahrheit unterm Rock!
1964 wurde ich Sozialdemokrat. weil
eine Demokratie ohne Demokraten
eine Illusion ist.
1999 trat ich dem Vorstand des
Fördervereins der "NS-Dokumentati­
onsstelle Villa Merländer" bei (die
ja auch eine der 16 Gedenkstätten
Nord-rhein-Westfalens ist), um, mit
Anderen, zu verhindern, daß die
Menschen dieses Landes wieder
einmal nur die Wahl haben, Verbre­
cher, Mitläufer oder Opfer zu werden.
In diesen sechs Jahren haben wir
Vieles erreicht. Die ..Villa Merländer"
- so heißt sie fast liebevoll in Krefeld
- ist fest im öffentlichen Bewußtsein
verankert. Sie wird sowohl von allen
Frak ionen des Rates als auch von
der Verwaltung der Stadt mit Über­
zeugung getragen. Die Zusammenar­
beit des kleinen Instituts mit den viel
größeren Kulturinstilu en, dem Thea­
ter, der Volkshochschule, dem Archiv,
der Stadtbücherei, trägt reife Früchte
und bereichert die eigene Arbeit.
Die Einrichtung eines .Kuratoriums·,
dem Vertre er aller Religionsgemein­
schaften, der Parlamente/Pa eien,
der Stadtverwaltung, der Industrie
und der großen Bürgergesellschaften
angehören, hat dem kleinen Institut
manche Erschwernis erspart.

Eugen
Gerritz

Dennoch: es bleibt reichlich zu tun.
Einiges sei hier genannt:
• Das ganze Institut mitsamt
Bibliothek muß möglichst bald
zurückkehren in die Villa_ Der geteilte
Arbeitsplatz - halb Archiv an der Gir­
mesgath, halb Villa Merländer in der
Friedrich Ebertstraße - schafft zuviel
Reibungsverluste.
• Da die Villa Merländer kein
Museum ist, sondern eine
Gedenkstätte und eine Arbeits- und
Dokumentationsstelle der Geschichte
des Dritten Reiches (nach der Mei­
nung des Rates auch nie ein
Museum hatte werden sollen), ist es
erforderlich, endlich im Museum Unn
eine Abteilung für die neuere und
Zeitgeschichte zu schaffen.
• Wer die große Gedenkhalle des
Hauptfriedhofs besucht. trifft auf
einen alle Wände des Raumes
bedeckenden Fries mit den amen
der umgekommenen Soldaten des
1. Weltkrieges. Reaktion beim Besu­
cher: Welch ein Wahnsinn schon zu
Beginn des 20. Jahrhunderts! Wo
nun sind die Namen, mehr als 4000
Namen der Gefallenen des 2. Wel ­
krieges?
Was heißt übrigens "gefallen-? Auch
sie sind Opfer des Wahnsinns eines
Krieges. der dem anderen 20 Jahre
später folgte. und sind Opfer des
Wahnwitzes von Verbrechern die

sich zu Politikern aufschwangen;
nicht ohne bürgerliche Unter­
stützung.
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Ich trete vom Vorsitz des Villa Mer­
länder eV zurück, nicht weil ich
amtsmüde geworden wäre.
Der Grund ist vielmehr: Der Villa
Merländer e.V. darf kein Senioren­
club werden. Eine Verjüngung, ja
ein Generationswechsel ist nötig. Wir
haben Beides vor einem Jahr begon­
nen und in diesem Jahr am 31.
Mai fortgesetzt. Mechthild Stauden­
maier, die ehemalige Bürgermeisterin
der Stadt, ist an meine Stelle getre­
ten, und ein junges Mitglied des Kul­
turausschusses der Stadt, Wilfried
Bovenkerk ist in den Vorstand
gewählt worden.

Ich wünsche der
S-Dokumentationsstelle in der Villa
erländer und ihrem Förderverein

eine gute Zukun . Die Grundlagen
sind geschaffen. -

(E. G.: Vorsitzender des Villa Merlän­
der e. V. 1999 - 2005)
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JHV 2005 des Villa Merländer e.V. am 31. Mai

Generationswechsel

VEREINSNACHRICHTEN

Zur Person:
Mechlhild Slaudenmaier

Nichts bestimmte den Ablauf
dieser von gut 30 Mitgliedern
besuchten Jahreshauptver­
sammlung mehr als der Gene­
rationswechsel im Vorsitz des
Vereins.
Nach sechs Jahren erfolgrei­
cher Arbeit - die Zahl der Mit­
glieder wurde mehr als verdop­
pelt - hatte Or. Gerritz den Vor­
sitz niedergelegt; nicht weil er
amtsmüde sei, aber ein Verein,
der die Jugend ansprechen will,
solle darauf achten, dass recht­
zeitig ein Generationswechsel
stattfinde. Zu seiner Nachfol­
gerin wählte die Versammlung
einstimmig die bisherige stell­
vertretende Vorsitzende Mecht­
hild Staudenmaier.
Bevor aber TOP Wahlen und
die üblichen Formalia dran
waren, wurde den Mitgliedern
ein ungewöhnlicher Auftakt gebo­
ten: Es gab - würdiger Rahmen
einer Abschiedsfeier - eine Probe
israelischer Weine. Ein Fach­
mann berichtete dazu einiges
über die Geschichte des Wein­
baus in Israel und die Vorschriften
der koscheren Weinproduktion.
Als dann Dr. Gerritz seinen
Rückzug begründete und auf
die vergangenen sechs Jahre
zurückblickte, kam Wehmut auf.
Positiv war seine Bilanz der
Beziehung von Verein und NS­
Dokumentationsstelle zum Rat­
haus wie der öffentlichen Wirkung
der .Villa Merländer" überhaupt.
Oie Zeit der Konfrontation sei
beendet, wie der ebenfalls - aus
persönlichen Gründen - schei­
dende Vorsitzende des Kuratori­
ums Norbert Heinrichs bestätigte.

Or. Gerritz machte deutlich, wie
sehr sich das Kuratorium als wert-

volle Einrichtung erwiesen habe.
Oie Geschäftsführerin des Ver­
eins - und Leiterin der NS­
Dokumentationsstelle - Or. Ingeid
Schupetta gab dann ihrerseits
einen kurzen Bericht über die
durchgeführten und geplanten
Aktivitäten. Sie hob dabei das
Engagement der freiwilligen Hel­
ferinnen und Helfer des Vereins
hervor. ohne die auch für die
NS-Ookumentationsstelle wesent­
lich weniger Spielraum bestünde.
Sie dankte dem scheidenden Vor­
sitzenden Eugen Gerritz, für den
Ruhmesworte zu finden, es schon
eines Ausflugs in die klassische
Literatur bedürfe.

Der Bericht der Kassiererin Anne­
marie Vössing zeigte eine solide
Finanzlage des Vereins. Auf
Antrag des Kassenprüfers Reiner
Gropp entlastete die Versamm­
lung den Vorstand einstimmig.
Oie anschließenden - sich aus
dem Rückzug von Dr. Gerritz
ergebenden - Neuwahlen erfolg­
ten in großer Einmütigkeit. Mecht­
hild Staudenmaier als neue Vor­
sitzende, Ingeborg Müllers als
stellvertretende Vorsitzende und
Wilfried Bovenkerk als neuer Bei­
sitzer wurden ohne Gegenstim­
men gewählt
Die neue Vorsitzende sah in
ihren Schlussworten keine Veran­
lassung für einen Kurswechsel.
Neben der Gewinnung neuer Mit­
glieder bleibe es wichtiges Ziel,
Verständnis dafür zu wecken,
dass die unbefriedigende Arbeits­
situation der NS-Dokumentations­
steife. die sich mit eineinhalb
Stellen auf zwei Häuser verteile,
verändert werden müsse. Der
Abend klang mit einem Nachtest
der israelischen Weine aus.-

Zur neuen Vorsitzenden des
Villa Mertänder e.V.- wählte
die Jahreshauptversammlung
Mechthild Staudenmaier (59).

Die ehemalige
Bürgermeisterin der Stadt Kre­
feld ist Berufsschullehrerin
am Berufskolleg Vera Beckers
und Mitglied des Villa
Merländer e.V. von Anfang an.

Stellvertretende Vorsitzende
des Vereins war sie seit 1999.

Im nächsten Brief mehr zur
ihrer Person.

Unsere Internetadresse:
www.villa-merlaender.de

Das Büro der
NS-Dokumentationsstelle

im Stadtarchiv ist normalerweise
montags bis donnerstags von
8.30 Uhr bis 12.00 Uhr zu errei­
chen. Burkhard Ostrowski - Tel.:
86-2703.

Dr. rngrid Schupetta ist dienstags
regelmäßig in der Villa und dort
auch über die Nummer des Anruf­
beantworters zu erreichen: Tel.:
02151-503553

Nachrichten können im Büro des
Stad1archivs hinterlassen werden
(Claudia Blömer - TeL 86-2701),
allerdings ist diese Stelle nur vor­
mittags besetzt.
Ansonsten bitte das FAX 86-2710
oder die Mail-Verbindung ingrid.
schupetta@krefeld.de nutzen oder
eben den Anrufbeantworter in der
Villa Merländer
Tel.: SO 35 53.
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80 Jahre Campendonk-Arbeiten in der Villa Merländer
Campendonks Arbeiten

Als der Krefelder Seidenhändler
Richard Merländer sich ein Haus an
der damaligen Bockumer Allee 42
bauen ließ, erteilte er Heinrich Cam­
pendonk den Auftrag für mehrere
Arbeiten. Wie der Auftrag zu Stande
gekommen ist, lässt sich heute nicht
mehr feststellen. Es scheint aber
gesichert, dass Merländer als erstes
ein Hintergtasbild kaufte, das seinen
Platz im Speisezimmer der Villa
fand. Darüber wölbte sich bald
eine in expressionistischer Manier
bemalte Decke. Für den Nebenraum
des Speisezimmers stellte die
Krefelder Firma Erkelenz kleine
Massivholzrnöbel her, die grau gestri­
chen wurden. Campendank malte
die Flächen mit Motiven aus, die
er in seiner Zeit in 5eeshaupt in
Bayern entwickelt hatte. Für das
(Karten)spielzimmer im Erdgeschoss
konnte Campendonk die vollständige
Gestaltung übernehmen. Zwei
gegenüberliegende Wände zeigen
Motive aus Spiel und Freizeit. Aus
der Korrespondenz Heinrich Cam­
pendonks mit seiner amerikanischen
Freundin Katherine Dreier geht
hervor, dass diese Bilde im Juli 1925
- vor 80 Jahren - vollendet wurden.
Das Hinterglasbild mit dem sym­
bol-trächtigen Titel ,,Paradiesische
Welten" wurde während des Novem­
berpogroms 1938 beschädigt und
zerbrach während des Juni-Angriffs
1943 unrettbar. Das Deckenbild
wurde zu einem unbekannten Zeit­
punkt abgewaschen. Die Möbel
gingen nach einem erzwungenen
Umzug des jüdischen Hausherrn auf
seine Haushälterin über und fanden
ihren Platz im Museum Alte Post in
Mülheim. Die Mitte der 90er-Jahre
restaurierten Wandbilder sind also
die einzigen noch am Entstehungsort
zu besichtigen Arbeiten Campen­
donks. Grund genug, die Bilder
mit zusätzlichen Öffnungszeiten und
Aktionen zu feiern.

Veranstaltungen und Termine

Mittwoch, 29. Juni 2005, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonderöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde . Die ersten Besu­
cherinnen und Besucher erhalten je
ein Glas Pro Secco oder Wasser und
Früchte der Saison.

Donnerstag, 30. Juni 2005, 14 bis
17 Uhr, Villa Merländer,
Sonderöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde .
Freitag, 1. Juli 2005,14 bis 17 Uhr,
Villa Merländer,
Sonderöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde .

Samstag, 2. Juli 2005,11 bis 14 Uhr,
Villa Merländer,
Der Museumsspaß des Kaiser Wil­
helm Museums findet diesmal in der
Villa Merländer statt (Kultur macht
reich!). Unter Leitung der Künstlerin
Hiltrud Lewe soll auf einem großen
Stück Stoff ein gemeinsames Boden­
bild entstehen, dass außen an der
Villa aufgehängt wird.

• Anmeldung beim Kaiser Wilhelm
Museum Tel. 97.558.112, Kostenbeitrag
7 Euro.

Samstag, 2. Juli 2005, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer, Sonderöff­
nungszeit mit Besichtigungs­
möglichkeit der Campendonk­
Gemälde.

Sonntag, 3. Juli 2005, 11 bis 14 Uhr,
Villa Merländer und Kaiser Wilhelm
Museum,
Harlekin-Frühstück mit Campen­
danks. Es beginnt in der Villa
Merländer und endet im Kaiser Wil­
helm Museum.
Eines der Wandbildmotive aus der
Villa, einen Harlekin, griff Campen­
donk im Jahr 1925 noch einmal auf.
Es entstand der Pierrot mit 50n-

nenblume, der heute im Kaiser Wil­
helm Museum zu sehen ist. Der
Jubiläumstag der Bilder ist Anlass
zu einem süßen Sonntagsfrühstück
in der Villa Merländer mit
anschließendem Museumsbesuch.
Garniert und angereichert wird das
Frühstück mit Geschichten und Infor­
mationen rund um Richard Merländer
und Heinrich Campendonk. Themen
der zwanziger Jahre und die dama­
lige Situation der Malerei in Deutsch­
land werden dabei auf unterhaltsame
Weise lebendig. Vor allem aber
besteht die seltene Gelegenheit,
Campendonks AI-Secco-Arbeiten und
Ölgemälde einmal im Zusammen­
hang zu betrachten.
Textbeiträge und Führungen:
Dr. Ingrid Schupetta und Thomas
Janzen

• Anmeldung beim Kaiser Wilhelm
Museum Tel. 97.558.112 oder bei der
NS-DokumentationsstelJe Tel. 862703
(vorm.). Kostenbeitrag 8 Euro ohne
Transfer (muss individuell geregelt
werden, Fahrrad empfohlen).

Sonntag, 3. Juli 2005, 14 bis 17 Uhr,
Villa Merländer,
Sonderöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde .

Montag, 4. Juli 2005, 14 bis 17 Uhr,
Villa Merländer, Sonderöffnungszeit
mit Besichtigungsmöglichkeit der
Campendonk-Gemälde .
Dienstag, 5. Juli 2005, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonderöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde .

Mittwoch, 6. Juli 2005, 14 bis 21
Uhr, Villa Merländer, Spätöffnungszeit
zum Ferienbeginn.,Wer etwas länger
bleiben möchte, zum Plaudern und
Entspannen, bei schönem Wetter
auch im Garten, kann ab 17 Uhr
vorbeischauen, den Picknick-Korb
(gefüllt!) mitbringen oder was immer
zum Entspannen benötigt wird.
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Mit kühnen Perspektiven Steine ins Rollen gebracht
Rede von Mechthild Staudenmaier zum 70. Geburtstag von Or Eugen Gerritz')

Verehrter Herr Dr. Gerritz,
lieber Eugen,
verehrte Frau Gerritz,
sehr geehrte Kulturstaatsministe­
rin Dr. Christina Weiß,
verehrte Gäste,

ich freue mich außerordentlich,
dass mir die Ehre zuteil wird, ".
heute einige Worte über einen
Mann sagen zu dürfen, der
nicht nur mit seinem politischen
Wirken, sondern auch als Mensch
einen Typus vertritt, dessen
allmähliches Verschwinden ... zu
Recht immer mehr beklagt wird.

Eugen Gerritz hat mit seinem vor­
bildlichen, allzeit integeren und
verbindlichen Wirken über Partei­
und Meinungsgrenzen hinweg
Maßstäbe gesetzt, die zu errei­
chen nicht leicht fällt. Dabei hat
er sich auf vielfältige Weise enga­
giert und hervorgetan, sei es in
und mit seiner Partei als Mitglied
des Vorstandes, aber auch des
Stadtrates und 15 Jahre lang
- von 1980 bis 1995 - als
Abgeordneter des Landtags Nord­
rhein-Westfalen, sei es fünf Jahre
lang -zwischen 1980 und 1985
- im Bezirksplanungsrat für die
Bezirksregierung Düsseldori.
Überdies hat Dr. Eugen Gerritz ­
wer wollte dies einem studierten
Historiker verdenken - als ku 1­
turpolitischer Sprecher der SPD­
Landtagsfraktion der Archäologie
und Bodendenkmalspflege
wesentliche Impulse gegeben.

Überdies war er Mitinitiator zur
Gründung der NRW-Stiftung und
der Stiftung Kunst und Kultur

des Landes Nordrhein-Westfalen,
deren Kuratorium er zehn Jahre
lang - von 1990 bis 2000 ­
angehörte.
Er zählt zu den Mitbegründern
des Literatur-Büros Nordrhein­
Westfalen und ist seit 14 Jahren
Vorsitzender seines
Fördervereins. Seit 1978 ist er
ständiges kooptiertes
Vorstandsmitglied des von ihm
mitbegründeten Vereins
Europäisches Übersetzer-Kolle~

gium Nordrhein-Westfalen in
Straelen eV; seit 1988 arbeitet er
im Kuratorium der Kulturstiftung
der Länder mit.
Er hat sich mit Erfolg für eine
Kooperation der literarischen
Institutionen eingesetzt. Der "lite­
rarische Salon" auf der Leipziger
Buchmesse ist dafür ein schönes
Beispiel. Von 1995 bis zum Jahr
2000 war Dr. Gerritz Vorsitzender
des Literatur-Rates Nordrhein­
Westfalen.

Zusammenarbeit im
Villa Merländer e.V.

Meine persönliche Bekanntschaft
mit Herrn Gerritz, meine Damen
und Herren, hat ihre Grundlage
in der Kommunalpolitik. Wirklich
näher kennengelernt haben wir
uns dann im Vorstand des Villa
Merländer eV Es sei mir deshalb
erlaubt, ein wenig über die
Hintergründe dieser Zusammen­
arbeit zu erzählen.
Dr. Eugen Gerritz wurde am 9.
August 1999 zum Vorsitzenden
des Villa Merländer e. V. gewählt.
Um die Kandidatur zum Vorsitzen­
den des Fördervereins der NS­
Dokumentationsstelle der Stadt

Krefeld war er damals gebeten
worden.
Es war ein Zeitpunkt, zu dem er
sich - wie mir schien - aus dem
politischen Alltagsgeschäft eigent­
lich eher zurückziehen wollte.
Aber für diesen Verein machte
er ein Ausnahme - aus sehr
persönlichen Gründen.
Dieselbe Jahreshauptversamm­
lung 1999 bestimmte mich zu
seiner Stellvertreterin.

... Jetzt im Rückblick möchte
ich sagen, dass ich selten einen
Verein kennengelernt habe, in
dem Menschen mit derart unter­
schiedlichen Lebenserfahrungen
und ebenso divergierenden poli­
tischen Grundüberzeugungen in
der Sache so harmonisch zusam­
mengearbeitet haben.
Ich sehe das nicht zuletzt in
der Person des Vorsitzenden
begründet, der bereit war, sich in
konsequenter Fortsetzung seines
bisherigen politischen Wirkens
auf diese Aufgabe zu
konzentrieren.

Natürlich werden sich nun jene
unter Ihnen, meine Damen und
Herren, die Herrn Dr. Gerritz vor­
wiegend aus seiner landes- und
bundesweiten Tätigkeit als Kultur­
politiker kennen, fragen, worum
es bei diesem so ganz besonde­
ren Verein eigentlich geht.

Lassen Sie mich sagen, dass sich
mitunter im Kleinen Dinge erfreu­
licher entwickeln, als sie dies
im Großen tun. Mahnmaldebatten
dürften Ihnen allen geläufig sein.
In Krefeld wurden sie nach dem 2.
Weltkrieg wiederholt geführt.

*) an läßlich des Geburtstagsempfangs am 24. April 2005 in der Fabrik Heeder
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Krefelds
Erinnerungsstätten

Erst 1973 wurde im öffentlichen
Raum ein Mahnmal zur Erinne­
rung an die zentrale Synagoge,
an das Novemberpogrom und
an die Deportationen enthüllt. Es
besteht zwar im Unterschied zu
dem neuen Mahnmal im Berliner
Stil nur aus sechs, auch noch
relativ kleinen Stelen, aber dafür
steht es nun schon 30 Jahre.

Es ist unter anderem Dr. Gerritz
zu danken, dass es auf dem
Krefelder Ostwall ~ so heißt der
hiesige Prachtboulevard - kein
zentrales Mahnmal an die Opfer
nationalsozialistischer Gewalt­
herrschaft gibt.

In Krefeld verständigte man sich
in den 1980er Jahren auf mehrere
Gedenkorte für die Opfer politi­
scher Verfolgung, die Bombento­
ten, die Zwangsarbeiter und die
bei Flucht und Vertreibung ums
Leben Gekommenen.

Das NS-Dokumentations- und
Begegnungnungszentrum

Seit 1991 gibt es als Herz und
Hirn dieser Erinnerungsstätten
das NS-Dokumentations- und
Begegnungszentrum der Stadt
Krefeld in der Villa Merländer,
wo auch derer gedacht wird,
für die es keine konkreten
Gedächtnisplätze gibt. Hier findet
allerdings nicht nur stilles Geden­
ken statt, sondern vorwiegend
lebendige Auseinandersetzung.
Die Formen sind vielfältig - vom
klassischen Vortrag mit Diskus­
sion über den Stadtteilrundgang
beispielsweise bis zur Mal- und
Bastelaktion.
Entsprechend weit auseinander
liegen die Altersklassen der Besu­
cherinnen und Besucher.
Und genau so soll es sein.

Die vielen kleinen Gedenkstätten
in Nordrhein-Westfalen, zu denen
auch die Krefelder Einrichtung
gehört, entwickelten sich meist
aus Bürgerinitiativen und wurden
und werden durch sie getragen.
Das ist ein Gegenmodell zu
einem Gedenken, das sich aus
der Erinnerung an konkretes
Geschehen zu lösen ...droht.
Für uns ist die Pflege des poli­
tischen Gedächtnisses eine Vor­
Ort-Aufgabe. Wir wollen damit
auch die Vielen erreichen, die
im Schulunterricht nicht genug
über den real existierenden Natio­
nalsozialismus gehört haben, um
immun zu sein gegen verbrauchte
Ideologien, die sich neue
Mäntelchen zulegen.

Kühne Perspektiven

Zur Aufklärung beitragen wollen
wir im wohlverstandenen Eigenin­
teresse. Keine und keiner soll bei
uns den Mund halten müssen,
wenn Unrecht geschieht.
Mit dem mitreißenden Enthusias­
mus des frisch Gewählten hat
Dr. Gerritz damals das baldige
Anwachsen des Vereins zu einer
"Volksbewegung" verkündet.
Das stellte sich im Laufe der Zeit
als etwas zu kühne Perspektive
heraus, was ich aber überhaupt
nicht einschränkend meine:
Denn immerhin sind ja oft gerade
kühne Perspektiven der Anstoß,
der so manchen Stein überhaupt
ins Rollen bringt.
Und was das NS-Dokumenta­
tionszentrum der Stadt Krefeld
betrifft, so lässt sich in der von Dr.
Gerritz maßgeblich mitbestimm­
ten Richtung vorzüglich
weiterarbeiten.

Ich darf, meine Damen und
Herren, zum Schluss kommend,
Herrn Dr. Gerritz nicht nur von
Herzen zum 70. Geburtstag gra­
tulieren, sondern ihm ebenso
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nachdrücklich für sein politisches
und menschliches Engagement
der letzten Jahrzehnte danken.

Was mich persönlich betrifft, so
betrachte ich es als große Ehre,
Sie kennengelernt zu haben.
Ich danke Ihnen. _

Die neue Synagoge
Erinnerungen an die
Geschichte der Juden
in Krefeld

Der Bau der neuen Synagoge an
der Wiedstraße macht gute Fort­
schritte, so dass langsam auch
daran gedacht werden kann, was
- außer dem Notwendigen -
in dem neuen Gebaude Platz
finden soll. Es wird angestrebt,
die ältere Geschichte der Juden
in Krefeld im neuen Gemein­
dezentrum durch eine kleine
Präsentation von Objekten zu
veranschaulichen.
Dazu wird ein erhalten geblie­
benes Fenster der Synagoge in
Unn gehören können, der erst
in jüngerer Zeit entdeckte Grund­
stein und eine große Steinkugel.
Diese Kugel krönte einst eine
Säulenspitze der Unner Syn­
agoge und hatte jahrzehntelang
unbeachtet auf einem Grundstück
in dem historischen Ortsteil
gelegen. Nach gemeinsamen
Bemühungen des Museums!eiters
Dr. Reichmann und von Dr. Gerritz
soll sie nun mit Hilfe der Denkmal­
pflege gesichert und demnächst
in die neue Synagoge verfrachtet
werden.

Für die Bildgalerie der Krefelder
Oberrabbiner (Carlburg, Dr. UII­
mann, Dr. Bodenheimer, Dr. Horo­
witz, Dr. Levi und Dr. Bluhm)
fehlt immer noch ein Foto von Dr.
Joseph Levi. Zu seinem Abschied
erschien 1927 zwar ein Foto
im Israelitischen Familienblatt, da
das einzige in Deutschland erhal­
tenen Papierexemplar der Zeitung
aber zu brüchig ist, konnte bislang
noch keine gute Reproduktion
angefertigt werden._
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Aus der Welt der "Unbesungenen Helden":

Der Fall Alfred Wohlgemuth
Burkhard Ostrowsk/ und Reinhard Schippkus

BERICHTE

Mit dem aus den U.S.A.
übernommenen Begriff "Unbe­
sungene Helden" sind Perso­
nen gemeint, die in der Zeit des
Nationalsozialismus Verfolgten
geholfen haben. Von 1992 bis
1994 haben die Autoren in
Krefeld im Zuge einer Unter­
suchung zu diesem Thema
Dutzende von Interviews mit
Zeitzeugen geführt, die Kennt­
nis von solchen Hilfeleistungen
hatten. Über eine besonders
beeindruckende Hilfsaktion, die
sich in Berlin abgespielt hatte,
berichtete uns damals Frau
Maria Wohlgemuth.

Maria und Alfred
Wohlgemuth

Maria Wohlgemuth wurde 1920
in KrefeJd geboren. Nach dem
Besuch der Volksschule, der
Mädchenberufsschule und einer
Hotelfachschule ging sie 1937
nach Weidenau/Sieg, wo eine
ihrer Schwestern ein Hotel
übernommen hatte. Nach Absol­
vierung des oPflichtjahres" zog
Maria Wohlgemuth dann nach
Berlin, wo sie in Charlottenburg
eine Stelle in einem Haushalt
fand. Eines Tages lernte sie in der
U-Bahn das Ehepaar Benno und
Ruth Tawrigowski kennen. Ihr war
aufgefallen, dass Ruth Tawrigow­
ski, obwohl sie ein kleines Kind
auf dem Arm trug, nicht Platz
nahm. Als resolute und offenher­
zige Person sprach Maria Wohl­
gemuth die junge Mutter dar­
aufhin an und es stellte sich
heraus, dass die Tawrigowskis
Juden waren. Für Frau WohJge­
muth war dies kein Grund, die
Bekanntschaft nicht fortzusetzen

und so traf man sich mehrere
Male, bis sich Maria Wohlgemuth
im Jahre 1942 wieder zu ihrer
Schwester nach Weidenau
begab. Dort heiratete sie dann
im Juli 1942 den 1919 in Wei­
denau geborenen Alfred Wohl­
gemuth. Wohlgemuth hatte nach
einem abgebrochenen Musikstu­
dium eine Banklehre absolviert
und war nun in der dortigen Com­
merzbank angestellt. Um seine
Karriere zu fördern, war er 1936
in die NSDAP eingetreten.

Schon bald nach der Hochzeit,
im Herbst 1942, wurde Alfred
Wohlgemuth nach Beriin an die
dortige Depositenkasse der Com­
merzbank versetzt. Zum Militär
hatte er nicht einrücken müssen,
da er als "Bluter" ausgemustert
worden war. In Berlin angekom­
men, erneuerte Maria Wohlge­
muth alte Bekanntschaften, so
auch die mit dem Ehepaar Ta"'Yri­
gowski. Ihr Ehemann, obwohl
Parteimitglied, hatte nichts dage­
gen, und so entwickelte sich eine
mehr oder weniger enge Freund­
schaft. Man unternahm gemein­
same Ausflüge, etwa an den
Wannsee, oder ging gemeinsam
ins Kino, soweit dies unter den
gegebenen Umständen möglich
war. Da die Tawrigowskis "Juden­
sterne" tragen mussten, tausch­
ten sie ihre Kleidung gegen
solche von Alfred und Maria
Wohlgemuth, bevor man die Woh­
nung der Wohlgemuths verließ.

Hilfe zur Flucht von
Benno und RuthTawrigowski

Als gegen Ende des Jahres 1942
die Situation für die noch in Berlin

lebenden Juden immer bedroh­
licher wurde, entschlossen sich
Benno und Ruth Tawrigowski zur
Flucht. Sie planten, sich in die
Schweiz zu retten. Alfred Wohlge­
muth, der in ihre Fluchtpläne
eingeweiht worden war, erklärte
sich bereit, ihnen zu helfen.
Er stellte sein Parteibuch und
seinen Ausmusterungsschein zur
Verfügung. Ein befreundeten
Grafiker tauschte dann die Photos
aus und fälschte die Stempel.
Kurze Zeit danach, wohl zu
Beginn des Jahres 1943, waren
die Tawrigowskis verschwunden,
anscheinend in Richtung Schweiz
abgereist.

Alfred Wohlgemuth
wird verhaftet

Nachdem einige Zeit vergangen
war und man glaubte, die Tawri­
gowskis hätten die Grenze sicher
überquert, kam Alfred Wohlge­
muth eines Mittags nicht wie
gewohnt zum Essen nach Hause.
Auf seiner Arbeitsstelle erfuhr
Maria Wohlgemuth, dass ihr
Mann am Morgen von der Polizei
abgeholt und zum "Alex" gebracht
worden war.
Dort wurde sie von einem
Gestapobeamten empfangen, der
ihr eröffnete, Alfred Wohlgemuth
werde beschuldigt, Juden zur
Flucht verholfen zu haben. Im
Verhör habe er dies auch sofort
gestanden.

Nach einigen Tagen erhielt Maria
Wohlgemuth eine Besuchser­
laubnis für ihren Mann, der
mittlerweile in die Haftanstalt
Plötzensee verlegt worden war.
Für Frau Wohlgemuth war dieses



BERICHTE

erste Wiedersehen ein Schock.
Der einstmals große und kräftige
Mann war nur noch ein Schatten
seiner selbst. Eines seiner Augen
war, wahrscheinlich durch
Schläge, stark in Mitleidenschaft
gezogen worden. Auf Grund
seines schlechten Gesundheits­
zustandes wurde Alfred Wohl­
gemuth bald darauf entlassen
und musste sofort in ein Kranken­
haus eingeliefert werden. Trotz
sorgfältiger Behandlung konnte
jedoch sein Auge nicht mehr
gerettet werden. Bis zu seinem
Prozess, der im Sommer 1944
stattfand, war Alfred Wohlgemuth
auf freiem Fuß. Letztlich wurde
er unter Anrechnung der Unter­
suchungshaft zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, wobei wahr­
scheinlich die erlittenen Miss­
handlungen für eine Milderung
des Strafmaßes sorgten.

Große Schwierigkeiten nach
der Entlassung aus der Haft

Nach der Haftentlassung hatten
die Wohlgemuths mit großen
Schwierigkeiten zu kämpfen.
Alfred Wohlgemuth war von
seiner Bank entlassen worden
und musste nun die Familie, mitt­
lerweile war ein kleiner Sohn
geboren worden, durch Hilfsar­
beiten ernähren. Das Kriegsende
erlebten sie in Berlin, danach
gelang es ihnen unter abenteu­
erlichen Umständen, wieder nach
Weidenau zurückzukehren. Alle
Versuche, etwas über das weitere
Schicksal der Familie Tawrigowski
zu erfahren, waren gescheitert.
1950 starb Alfred Wohlgemuth,
der in den letzten Jahren zumeist
bettlägerig gewesen war,
mutmaßlich an den Folgen der
in der Haft erlittenen Misshand­
lungen. Maria Wohlgemuth, die
mit ihren zwei kleinen Kindern
in ihre Heimatstadt Krefeld

zurückgekehrt war, stellte in den
50er Jahren zwei Anträge auf
Wiedergutmachung, die aber
abschlägig beschieden wurden,
da ihr Mann Parteimitglied gewe­
sen war.

Auch uns gelang es zunächst
nicht, etwas über den weiteren
Verbleib der Tawrigowskis zu
erfahren. Dagegen stellte sich
heraus, dass im Landesarchiv
Berlin Akten der Staatsanwalt­
schaft zum Fall Wohlgemuth
erhalten geblieben waren.

Aus den Akten der
Staatsanwaltschaft Berlin

Aus diesen Unterlagen geht
hervor, dass AJfred Wohlgemuth
angeklagt war, "dem Juden Bern­
hard Israel Tawrigowski seinen
Ausmusterungsschein und seinen
Mitgliedsausweis der NSDAP
überlassen" zu haben, "um
diesem die Möglichkeit zur Flucht
aus dem Reichsgebiet zu ver­
schaffen. -Vergehen gegen § 281
RStGB -."
Als wesentliches Ergebnis der
Ermittlungen wird angeführt:
"Wohlgemuth schloss sich Ende
1942 einem Kreis auf Flucht
vor der Evakuierung begriffener
Juden an. Aus menschlichem
Mitgefühl will er dem Tawrigowski
die Ausweispapiere überlassen
haben, damit dieser, so getarnt,
im Grenzgebiet nach der Schweiz
Fluchtmöglichkeiten auskund­
schaften könnte. Durch Abgabe
fingierter Verlustmeldungen
suchte er den Verlust der Papiere
zu vertuschen. Bezahlung will er
abgeschlagen haben. - Beweis­
mittel: Geständnis"
Der Antrag der Staatsanwalt­
schaft lautete auf sechs Monate
Gefängnis, unter Anrechnung der
erlittenen Polizei- und U-Haft.
In der Hauptverhandlung beim
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Landgericht Berlin wurde Wohl­
gemuth dann, wie berichtet, zu
drei Monaten Gefängnis unter
Anrechnung der U-Haft verurteilt.
Ein Aktenvermerk stellt fest: "Der
Angeklagte leidet an der Bluter­
krankheit. Er ist in der U-Haft
auf dem rechten Auge erblindet.
Voll geständig. Aus Reue Mitte
vorigen Jahres (1943) selbst aus
der Partei ausgetreten. Keine
Strafmaßfrage. Bewilligung von
Bewährungsfrist wäre aus dem
vorgenannten Grunde auch bei
antragsgemäßer Verurteilung am
Platze gewesen." _

Wie es gelang, doch noch
Näheres über das Schicksal
von Benno, Ruth und Gitta
Tawrigowski zu erfahren,
darüber sol! in der nächsten
Ausgabe des "Merländer-Brie­
fes" berichtet werden.

Schupettas
Forschungsreise
nach New York

Für September / Oktober plant
Frau Dr. Schupetta eine For­
schungsreise nach New York
- in das Leo Baeck Institute
- und die Beinecke Ubrary
of Rare Book and Manscript
Ubrary in New Haven.
In New York liegt u.a. der
Nachlass des letzen Krefelder
Oberrabbiners Dr. Artur Bluhm,
während die Bibliothek in New
Haven Briefe von Heinrich
Campendank aufbewahrt.

Gute Ratschläge unserer
weltläufigen Leserschaft,
besonders was komfortable
Unterkunft angeht, sind will­
kommen.
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Eugen Gerritz gibt den Vorsitz des Fördervereins Villa MeJ;läJ;lder 'JP
Wir wollen uns einmisch"eil' (,

(lpa) Als Eugen Gerritz. vor mehr
als fOnf Jahren den Vorsitz des
Vereins Villa Merländer über­
nahm, waren die heftigen Ause!­
nanderoctzungcn um das Haus
und dessen Bestimmung als NS­
Dokumentationszentrum schon
ein wenig abgeklungen. Gerritt_
war angetreten, um eine Konsoll­
diernngsphn.se einzuleiten - und
weil er d::lmals befürchtete, dass
die Arbeit des sich Erinnems an
den Nazi·Terror in die:sc:n Stadt
vielleicht eine falsche Richnmg
nehmen könnte. Das deutete sich
etwa durch die faokn Diskussio­
nen um ein u:ntr.1Ies Denlonal
für die Opfl::r der N<lZis an. Au­
ßerdem WOl:r er davon üben.eugt
dass die Kombination mit dem
Im gleichen Haus untl:rgebcach­
lell KulturlJüro ungluddicl:l sC.

Nun lritt Gerritz -\'om Vorsitz
2uriick und legt Rechenschaft ab.
Er glaubt, dass die Villa des in
Treblinka ennordcten Richartl
Merländer mit den Wandbildern
des .entarteten" Heinnch Cam­
pendonk weiterhin ein einmali­
ger Glücksfall für eine Eimich­
rung wie das DokumcnMions­
u:ntrum ist Er sicht das Haus mit
seiner g;JßZ eigt:nen Geschichte
und die Arbeit darin_wcilgeb~nd
im Bewusstsein der Menschen
und der Stadt verankert. DaZl.l
dienl ,lUch ein von ibm initiiertes
Kuratorium wichtiger Personen.
die dem Fördervuein berntend

- und «hützerld_=---Seire--$te~

Bis zu zwei Dutzend Ver.mstal­
tun biete die Villa Phrlich an.
~tz hat also one Menge er·

reicht in diCSl!ii fasCseclis Jahrm
_ und ist dennoch nicht ganz ~u·

frieden. Es blcibt etwa das Pro·
bh:~m des Hauses, dass dort wei­
terhin keine pennanentc :\rheits­
stelle des DokumentalJonszen·
trums vorhanden ist: .Es ~t un·
tr;ISbac dass das Haus 'nicht
durchgängig erreichbar Ist." Die
Historikerin Ingrid Schupcltn
~ndelt zwisch= Stadtarchiv
(Ginnesgath) und Villa M~rt;in.

gu (Friedrich-Etlen·$lnlßc) bin
und her. Gemtz denkt weiter.
dass die DUkussion um ein zen·
trales Denkm.il noch nicht ver·
stumml ist: ,Da W'Olien wir uns
einschalten miisl;rn.· Und eine
der wichligsten AufK;aben der Vil­
la und des Förtkrvcrrins bleibe
es weiterhin. die Erinnerung an
die N5-Zrit wach zu halten.

Es gibt also noch viC:l zu tun ror
Mcchthild Staudenmaicr. die seit
fünf Jahren als $ldlvctrelerin
von Getrilz fungiert und bei einer
VereinssiCtung am ]1. Mai sich
als Kandidatin für die Nachfolge
bewirbt. Sie hat Erfahrung. Und
sie h:r.t die gleichen unVl::ni1ckba­
ren Ziele. auch de..n Willen. sich in
Diskussionen einzumischen.

Nimmt~:Eugen~.

WZ Kr 11.Mai 2005

Stadtspiegel, 20. Februar 2005

Gesamtschüler erforschen jüdische Geschichte in Krefeld

Friedhöfe erzählen
viele Geschichten
Krefeld. Klaus Knorr, Ge·
schichislehrer der Gesamt­
schule vom Kaiserplatz. ist
einer der Pädagogen, die ih·
ren Unterricht möglichst
handfest und lokalbezogen
aufzäumen.

Jüdische Geschichte steht für
seine zwölfte Klasse in den
nächsten Wochen auf dem
Programm.. "Zum einen
möchte ich verdeutli-chen.
dass jüdische Geschichte
mehr ist als nur die Zeit in
Deutschland zwischen 1933
und 1945", sagt er. "Zum an­
deren möchte ich zeigen.
dass sich jüdische Ceschich-

te nicht nur in Israel oder als
Verfolgung in der Diaspora
sondern ganz konkret auch
hier vor Ort abgespielt haL ~

Mil seinen Schülern besuch­
te er zur Einstimmung den
alten jüdischen Friedhof auf
dem alten Teil des Krefelder
Hauptfriedhofs, lud Dr. 10­
grid Schupctta vom Stadtar­
chiv als kompcleme Lotsin
und ~Geschichtencrzählerin­

zum Termin und machtc aus
dem Einstieg in die jüdische
Ge-schichte konkrete Stadt­
geschichte.
Gleichzeitig hatten sich die
GesamtschUler bereit erkH:lrt,
der Friedhofsabteilung bei

der gerade- anstehenden
Grünpflege des Friedhofs zu
helfen. Sie unterstützten die
Arbeiter beim Rückschnei­
den von Hecken, Hanken.
Bäumen und Gewächsen.
_Friedhöfe können viele Ge­
schichten erzählen-, meint
der Lehrer, der sich bereits in
der Vergangenheit bei der
Untcrrichtsbehandlung des
Zweiten Weltkriegs mit Schü­
lern auch zu den Gräbern der
Bombenopfer aufmachte.
In diesem Zusammenhang
kooperierte er seinerzeit
auch mit dem Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürso­
ge.
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J~)e~ Bürger war .oft DenunzIanf
Von Klaus M. Schmklt'

Die Geheime Staatspolizei - kurz
Gest.apo - ist allgegenwärtig und
a1l~ssc~d. Dass auf jeden
ReIchsburger mindestens einer
der Herren im langen Lederman­
tel aufpasste, um ihn schon we­
gen ,geringfügigster Vergehen
schnellstmöglich zu drangsalie­
ren, gehört zu der~ !vlythen, die in
der Zelt des Nationalsozialismus
!!epflegt wurden und diese auch
uberdauerten. Für Krefcld hat
sich Ingrid Schupei:ta, Leiterin
d~r NS-Dokumentationsstelle
dte Verhältnisse etwas genaue~
angeschaut. Unter dem Titel Die
Krefelder Gestapo . von Pollzis·
t~n, Eichmännem und Schreib­
tIschtätern" trug sie ihre For­
schungsergebnisse jetzt in der
Villa Merländer vor.
. Mehr als 20 Beamte gleichzei­

tIg waren bei der Krefelder Gesta-
pö-nleoesCnattlgt~Vasverbl(;fi
dann doch. Ihre ,,Allwissenheit"
verdankten die Herren weniger

'-elgener ErmittIungsarbeit-ä s vlel-' -d-Ar-b-'~--=-r::"--'-'--'-- -\ -'mehr dem au . b' er elt alS "ganz norma e Fa-
Bevölkerung s!~~ ~en Ha~g .der milienväter". Das sind die zwei
D' K f enUll1:JatlOn. " Hauptthesen Schupettas.

" Ie re eIder waren da genauso . .schlimm wie alle ande h" August Schiffer (1901). LudWlg
sagt Schupctta. ren aue , Jung (1910) und Richard Schu-

Der Denunzl'ant cl b .. lenburg (1879) • Fakten aus dem
war a Cl III L b di d' Gder Regel nl'chl d I" e en eser rel cstapo-Beam-er ll11entreue t 11 S h A f""ll'Parteigenosse sond d ten s e te c upetta vor. u Ld Ig, ern er ver- 1I dr' . t h 'hmeintliehe Durchs 'h 'tt b" an a en elen lS sc on 1 re

de.r zumeist aus niede~~nsB~~eer~ N~he.zum NS-Sta~t. SA- oder SS-
grunden wie Nel'd d E'f g Mltghedschaft, mmdestens aber

o er I er- I Z h-' k . NSDAP
sucht etwa seine Nachbarn' an-, _ange. uge oJ?g elt zur
schwän;te Der Fall e" Ist bel den dreIen gegeben.'" . . mer Jungen h I ..
HalbJ.udm ist für Krefeld doku- Aussc a..tung. der polItischen
mentlert. Die Denunziation ihrer Gegner, spat~r Uberwachung der
Nachbarn, dass sie nicht den Ju- welra~~chauhchen Gegner, zu-
denst~m trug, brachte ihr die Oe' letzt.. Uberwachung der ganzen
portatlOn ins KZ lU1d damit . Bevolkerung. Die Akzente der
den Tod ein. m Gestapo·Tätigkeit wechseln in

Die Gestapo ist _ auch in Kre- derZeit.Lies Regimes von 1~33 bis
feld _ aus der Polizeiverwaltu 1945. NIcht zuletzt war die Gesta-

_ '.,. ng po auch mit der Kontrolle der für
hervorgegangen und blieb mit ihr die Juden geltenden Bestimmun·
e~g..vernet;zt Die B~amten ~~ren gen beschäftigt. Schulenburg
d rl;Iber hmaus keme auffälligen etwa stellte die Deportationslis-
.Sadlsteil, sondern lebten neben ten zusammen.

Misshandlungen bei VerhÖre;
gab es auch in Krefeld. Als die
Ge~tapo auf der Uerdinger Straße
reSidIerte, machte man sich Sor­
gen. dass die Schreie der Opfer in
den Nachbarhäusern zu hören
waren. Per Schutzhaftbefehl
konnten Personen ohne Prozess
ins Gefängnis oder ins KZ ge·
bracht werden. Ein Schicksal. das
etwa Aurel Billstein ereilte. Und
zur Not machte die Gestapo auch
selbst ukurlen Prozess". Schupet­
ta berichtete von einem Fall bei
dem zwei polnische FremdarlJei·
ter im Hülser Bruch zur Abschre·
ckung für die anderen Fremdar­
beiter gehängt wurden. Ihr Ver­
brechen: intimerer Umgang mit
deutschen Frauen. .

WZ Kr, 3. Ma! 20Q5

DamentolleHe .als Einstieg in die Unterwelt
Reinhard Schippkus und Burkhard

Ostrowski vom Verein Villa Merländer
leiteten eine Exkursion durch verschiedene

Krefelder Bunkeranlagen..

--'- --
Von Dirk Seng~

Über die Geschichte ist Gras ge­
wachsen. Das Gras auf dem Süd,
wall. Dass sich unter den Füßen
der Flaneure eine große Bunker·
anjage allS dem Zweiten Welt­
~rieg befindet, dafür gibt es keine·
außeren Anzeichen mehr. Am
Wochenende führten Reinhard
Schippkus und ßurkhard
Ostrowski vom Verein Villa Mer­
länder 50 Exkursionsteilnehmer
durch die unter- wie oberirdische
Krefelder Vergangenheit aus
Stahlbeton.

Der erste Einstieg in die hiesige
Bunkerwelt führt über die Da­
men-Toilette auf dem Südwall in
Höhe der Ncusser Straße. Hinter
einer slark verrosteten Eisentür
erhellt das Licht der Taschenlam­
~en einen gut acht Meter langen .
Stollen. Es ist kühl. An den ersten
schließen sich verselzl weitere
Stollen an. "Der hör- erst an d_er

Gerberstr:lße'·aür';·sö-OStroWski.
An den Notausstiegsluken ist
Erdreich und auch MauerWerk
eingebrochen. In zv"ei Stollen fin­
den sich noch die Luftaustau­
scher. Ein Rohr für den Luftaus·
tausch an der Decke ist ebenfalls
arg verrostet. Tropfen hängen da­
ran. In einigen Kammern stehen
die Sockel der Holzbänke, auf de­
nen die Menschen bei den' Luft­
angriffen hockten." Unter dem
Westwall existiere noch ein ver­
gleichbarer Bau.

"Wie die Autobahn ist der Luft­
schutz keine Erfindung der Na:
tionalsozialisten gewesen", sagt
.$chipplcus: 'Die:Plimung'en'seien
schoh. iri'der Weimarer .Republik
entstaiIäen. Aber dieNaoonalso­
zialisten h~en_ ihn _e'rst richtig
vorangetrieben. Der Bunkerba~'
wurde in den 1940erJahren gera­
de In den Industriestädten des
Westens forciert. In Krefeld ge·
nehmigte man .30 gro!3e ~unker·

an agp.n:-vondencil1CfitliCll2T
Hoch- und zwei Tiefbunker reali­
siert wurden_ Hinzu kommen 45
Stollenanlagen. Ein Großbunker
kostete' rund 800 000 Reichs­
mark, was heule rund vier Millio­
nen Euro entspreche. "Bei der
Außengestaltung der Bunker
wurde darauf geachtet. dass sie
das Stadtbild nicht allzu sehr ver­
schandeln", sagt Schippkus. Aus
diesem und aus Tarngründen be­
kamen einige Hochbunker ein
Giebeldach. Und auch für die Zeit
nach dem Krieg habe man ge­
plant. So sei der Bahnhofs-Bun·
ker, übrigens die größte Arllage in

. Krefeld, die 10000 Menschen
Platz bet, als Garage konzipiert
worden; eine Nutzung, die bis in
die 1970er Jahre erfolgte..

Kalt, eng, dunkel und muffig
diesen schlichten Eindruck er­
weckt das nächste Ziel. ein Bun­
ker am Talring. Seil 1997 dient er
Fledermäusen als Winterquar­
tier. Taschen und Jacken im
Hauptstollen knapp unter der
Erde lassen darauf schließen,
dass ein Obdachloser sich irgend·
wann Zugang zu dem Schutz­
raum verschafft hat Unter ande­
rem als Lagerraum für Weih-

,--lläehtsdck-oratlon wird der Hoch·
bunker an'.. Lindenplatz genutzt.

-An crer-t\ul enmauer s-ind deurr.­
che Spuren VOll Artilleriebe-

•. schuss alJSzumachen. Meterdicke
Wände schütLlen einst' die Men­
schen. "Je näher die Bomben ein­
schlugen, desto mehr schwank­
ten die Wände, wie auf einem
Schiff", schildert Schippkus. ,

Welche Angst die Menschen in
den Betonräumen durchlebten,
dazu braucht es viel Phantasie.
Im Gegensatz zum Luftschutzkel­
ler in der Villa Merländer, der ei­
nen sehr authetischen Eindruck
vom Alltag bei Bomberangriffen
vermittelt. In einem Kelleraum ist
eine leicht gemauerte Stelle, die
als Durchbruchsmöglichkeil zu
einem Notausstieg diente, falls
das Haus über den Menschen zu­
sammenbrach. Im eigentlichen
Luftschutzkeller steht ein dreistö'
ckiges Bett. Zwei Stahlträger ver·
stärken die Decke. Eine Luft­
sd.lutzapotheke hängt an der
Waod und ein "Volksempfänger"
steht neben dem Bett. Im Hinter­
grund sind nahe Bombenein­
schläge zu hören. Einen Volltref­
fer hätte kein Menschen in die­
sem SchulZraum überlebt.
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Und weil alles sei ne Ordnung ha­
ben muss: Auch das Kriegsende
wird bescheinigt. Man ist "I'risoner
of War", Schwerkriegsbeschädigter
oder erhillt als Flüchtling eine Auf­
enrhaltserlaubriis. Die Nahkampf­
spange findet sich in der Schrottkis­
Ie.

sen sein.-lnsAlbum von-der Hoch­
zeit ist nun das FOlu mit dem Sarg
des Gefallenen geklebt. Wie oft mag
der Soldat das roto in der Hand ge­
halten haben, auf dessen Hückseite
steht: "Geliebter lupp! Dieses Bild
ist für Dich. Von Deiner Leni. Mai
1942."

Mit Bescheinigung

•
lung in der VillaMerl1inde;i~t~i1St
bewusst geworden, dass für viele
dilS Kricgscndc noch während des
Krieges gekommen ist", sagt er.
"Der radikalste Schnitt war dilS

Lflde durch l~omben oder an der
Fron!. Jeder hat das Kriegse-naitiii;
diYiduell erlebt."

Das "amtliche" Ende, die Karitu~

larion nm H. Mai 1:1'15. wenJe oft gar
nicht mehr registrien. "Für die Kre­
felder war der Krieg scllOn Anfang
!>"~irz zu Ende, als die Amerikaner
einmarschierten", erkJtirt' Opden­
berg. In neun Vitrinen zeigt er die
"Spuren", auf die er in Kummoden,
Schränken Ilnd auf Dachhöden ge­
sto(~cn ist. Tagehücher. Urkunden
und FOlOS künden von Ereignissen,
die tief ins Leben eingeschnitten
haben.

Die Karte .. Der Tod fürs Vaterland
ist ewiger Verehrung wert" dürfte
für die Verlobte kaum Trost gewe-

--_._--_._._---_ ..__._.- .
vöNmETRICH HENNES

Vom 2. Miirz bis zum 8. Mai zeigt die
Stadt in der Villa f..·Jerländer eine
Ausstellung aus Anlass des 60. rah­
reslags des Kriegsendes in Krefeld.
Eingebunden in die D<I[stellung des
Beginns der Naziherrschaft, der Ju­
denverfolgung und der Zerstörung

'der Seidcnstadt ist eine Installation
von Georg Opdenberg "Spuren
vorn Kricgsende". Über Einzelhei­
ten informierten gestern Kulturde­
zernent Roland Schneider, die Lei­
terin der NS-Dokumentationsstel­
le. Or. Ingrid Schupctta, und Aus­
stellungsmacher Gearg Opclcn­
herg.

Radikaler Schnitt
Vor zwei Jahren hatte der städti­

sche Geometer im Museum Burg
Uno die "Spuren vorn Großen
Krieg" kon~ipiert. "rür diE; I\usstel-

"Geliebter lupp! Dies~s BJld
für Dich"

Gru'ppen~!ld mit Teddy: der Kunstleistungskurs Horkesgath präsentiert die
prelsgekronten Arbeiten in der Volkshochschule. RP-FOTO: THOMA, lAMMERTZ.. ,.\

{HP} Das dunkelste Kapitel Krefc!·
der Geschichte hat bunte Farben
bekommen: Mit ihrer Aufuereitung
der Nachkriegszeit haben die Schü­
ler des Leistungskurses Kunst vom
G}'mnasium Horkesgath beim Bun­
deswettbewerb "Jugend ~nterpre-

tie-rt""l:i.ülst.. geworfffen:-llis zum
7. April zeigen sie ihre Arbeiten in
der Volkshochschule.

Grundlage für die Arbeiten waren
Gespräche mit verschiedenen Zeit­
zeugen, die einem Zeitungsaufruf
der Schüler gefolgt waren und ih-

RP Kr, 12. März 2005

. ;-i'en gcdufm~1us-ihrcr-Kitldneit fri
der Nachkriegszeit erzählt hatten,
Und deshalb waren auch die Zeit­
zeugen zur Ausstellungseröffnung
eingeladen. Für sie sprach Hilde·
gard Gumnior-Schwelrn, die neben

Ih-ie-ri EdiinerUngenatlCh-lhren Bä­
ren "Zottel" zum Kunstwerk beige­
tragen hatte. Sie freule sich, "dass
ihre Erinnerungen Yon den Schü­
lern verarbeitet und durch die ver­
wendeten Farben mit neuer Hoff­
nung gefüllt worden sind".

Zum Dank .vidmete sie ihnen ein
Gedicht und überreichte an jeden
eine weige Rose und einen kleinen
Teddy. Die Schüier erklärten, sie
seien überrascht gewesen, dass wi~

der Erwarten die meisten Zeitzeu­
gen auch angesichts der Zerstörun·
gen und Schwierigkeiten ihren Op­
timismus nicht verloren hatten.
Diese Erkenntnis setzten sie unter
der Leilung der Künstlerin Brigitte
Baldauf in ihrer künstlerischen Ar­
beitum.
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Woifgang Borchert verarbeitete den Krieg und die Nachkriegszeit in seinem Werk. Bei einer lesung
in der Villa Merländer zum Gedenken an das Kriegsende gab Helmut Wenderoth dem Dichter eine Stimme.

Metapheiiifilr den
VON HANS DIETERPfSCHKEN - Wahnsinn

Der S"ohn des Blauen'
Reiters wird morgen 90 "i:

c.«
CO
N

10
o
o
N

LC')
'0
o
N

Wolfgang Borchert
(ped) Geboren: 20. Mai 1921
Erste Gedichte werden 1938 im
"Hamburger Anzeiger" veröffent­
licht; Fronteinsätze ab 1941, ab
1943 immer wieder Anfälle von
Gelbsucht.
Gestorben: 20. November 1947,
einen Tag vor der UrJu[führung
von "Draußen vor der Tür".

in der Wirtschaft tätig. Dem Kaiser­
Wilhelm-~'iluseum steUten er und
seine Frau \NUma i\rbeiten Hein·
rich Campendonks zur Verfügung.
Das Ehepaar fördert die Arbeit der
Krefelder NS·Dokumentationsstel·
le. Die Campendonks sind Ehren­
mitglieder des Fördervereins für die
Villa ;vlerli\nder. Sie leben heute in
j\[eerbusch-Osterath und nehmen
weiterhin rege am Kul[llrleben teil.

r

Herbert Campendonk wird Sonntag
90 Jahre alt. fOTO: STAGTARCHIV

:(RP) Herbert Cam~~e~ndoilk,'S~hn"
des in Krefeld geborenen B1alle­
Reiter-Kuhsrlers Heinrich Cam­
pendank. wird morgen 90 Jahre alt.
Campendonk-Junior \-I;'Urde in Sin·
deIsdorf- UrthaJ in schönster Voral­
penlandschaft geboren. Seine El­
tern waren vom Niederrhein dort­
hin gezogen, weil der Maler gerne
im Kreise seiner Künstlerfreunde,
insbesondre in der Nähe von Franz
Mare, arbeiten wollte. Das erste
Kind inspirierte den Künstler zu ei­
ner ganzen Reihe von anrührenden
Bildern.

Die Familie lebte in den 1920er
Jahren in Krefeld, wo ein Mäzen
Kar! Buschhüter ein Künstlerhaus
bauen ließ. Herbert Campendonk
ging in Traar zur Schule und genoss
eine ungezwungene Jugend. Als
sein Vater für Richard ivIerländer
Wandbilder malte, brachte ihm der
lunge das i\Iittugessen in einem
Henkelmann. Das künstlerische
Talent vererbte sicb nicht auf den
Sohn. Er machte eine Ausbildung
im kaufmiinnischen Bereich, wur­
de eingezogen und war nach 1945

nen Platz und deshalb reden sie
nachrs. "Nachts schlafen die Riltlcn
doch" isr einer der bekanntesten
Borchert-'l'exte. Das Grauen dc:>
Bombenkrieges wird selten deutli·
cher als durch den Nellnjährig-cn,
der beim verschüllelen 13rucler wa­
chen will. weil den sonst die HOllcn
fressen.

"Sag nein"-=- dicvon Borchert for­
mulierte Warnung vor dem nächs­
ten Krieg, und die Ausmalung der
zu erwartenden, die Menschheit

auslÖschenden Füigcn-- bildeten

ej)1cn..Schlusspunkt, d·cr' auch -;ln­
wcsende SchüIcr boc in cl ruckte.

Maschinengewehrschütze, der im
Februar Weihnachtslieder singt,
das sind Metaphern für den Wahn­
sinn des Krieges. Der tote Soldat im
Schnee, und der Soldat, der Jesus
'ge?-~!1nr.~ird, in d~!1g~~~ernPr~-

be liegen muss und nichtmehr mit­
machenwill, das sind nur angedeu­
tete Figuren. die für alle anderen
Millionen stehen, die starben, ver­
wundet oder verrückt wurden. Bor­
cher! hat aber auch die Nachkriegs-

~eilverarl;citet. Hat die f'ymnner b~­
schrieben, die auf dem Brückenge­
länder sitzend die vorbei gehenden
Mädchen beobachten. Oder das
Paar im leeren Bahnhof und die
Menschen in der StTafScnbahn, die
von den Stimmen der Toten rec!en.
Es sind zu viele Tote, sie haben kci-

Er ,var einer, der den Krieg an der
Ostfront erlebt hat. Der verwundet
im Lazarett lag und nach einer De­
nunziation im Gefängnis saK Dem
1921 geborenen Wolfgring Borchcrt
blieb nach 1945 nur' noch wenig
Zeit, darüber zu sclueiben, bereits
[947 verstarb er in der Schweiz.
Sein literarisches Vermächtnis ge­
hört zu den eindrucksvollsten An­
klagen gegen den Krieg, daraus zu
lesen bot sich an, wo in diesen Ta­
gen des Kriegsendes vor 60 Jahren
gedacht wird. Dr. ingriu Schupetta,
Chefin der NS-Dokumentations­
stelle, hatte bei der neuerlichen
Lektüre des Borchen-Werkes eine
"Seelenverwandtschaft"· mit dem
Dichter entdeckt, und mit Helmut
Wenderoth vom "Kresch" einen
professionellen Interpreten für eine
Lesung in der Villa Merländer ge-
winnen könn'en. .

Wenderoth verstand es, der lapi­
daren, Emotionen vermeidenden
Kurzprosa eine Stimme zu geben.
Szenen, die aus.der direktep Kriegs­
erfahrung erwuchsen. bildeten den
ersten Teil. Das "blutig brennende
Dorf', die mit einem Katzenkno­
chen trommelnden Kinder und der
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TERMINE - VERANSTALTUNGEN - TERMINE
Juli - November 2005

TERMINE

CAMPENDONK-WOCHE: 80 Jahre
Wandbilder in der Villa Merländer
Mittwoch, 29.Juni 2005 - Mittwoch
6.Juli 2005, Veranstaltungen und'
Termine auf Seite 3

Dienstag, 5. Juli 2005,19.30 Uhr,
Villa Merländer, Christian Heuser,
Die Ausstellung entartete Kunst in
München 1937 und die national­
sozialistische Kunstpolitik. Der
Düsseldorfer eh. Heuser hat die
berüchtigte Ausstellung als Modell
rekonstruiert. Bildbeispiele stellen der
diffamierten Kunst die damals
genehme gegenüber.

Mittwoch, 6. Juli 2005, 14 bis 21
Uhr, Villa Merländer,
Spätöffnungszeit zum Ferienbeginn.
Wer etwas länger bleiben möchte,
zum Plaudern und Entspannen - bei
schönem Wetter auch im Garten ­
kann ab 17 Uhr vorbeischauen, mit
Picknick-Korb oder was immer das
Entspannen erleichtert.

Freitag, 29. Juli 2005,12.05 bis 13
Uhr und 21.05 bis 22 Uhr, WDR 5,
Scala In der Reihe "Schräge Orte ­
Starke Plätze" sendet der WDR mit
dem Moderator Thomas Hackenberg
aus der Villa Merländer.

Samstag, 30. Juli und Sonntag, 31.
Juli 2005, 21 Uhr, Villa Merländer
Sonderöffnungszeit für Radiohörer
mit Besichtigungsmöglichkeit der
Campendonk-Gemälde

Sonntag, 28. August 2005,14 bis
17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Sonntag, 11. September 2005,14
bis 17 Uhr, Villa MerJänder,
Tag des offenen Denkmals, Thema:
Krieg und Frieden.
Besichtigungsmöglichkeit des ehe­
maligen privaten Luftschutzkellers in
der Villa Merländer

Das VHS-Programm findet sich
auch unter www.krefeld.de.

die Veranstaltungen der Gesell­
schaft für christlich-jüdische

Zusammenarbeit unter
www.gcjz-krefeld.de.

Sonntag, 18. September 2005,14
bis 17 Uhr, Villa Merländer,
Kulturmarkt auf dem Theaterplatz mit
Info-Stand des Villa Merländer e.V.

Sonntag, 28. August 2005, 14 bis
17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Donnerstag,15. 09. 2005, 20.00
Uhr, VHS-Haus, "Menschenrechte in
Israel - ist der Zaun rechtmäßig?"
Dr. Albrecht Gundermann, Geschäfts­
führer L1SCR GmbH, ehem. Assistent
von A Barak, Präsident des Obersten
Gerichtshofs Israels

Samstag,24. 09. 2005, Erinnern,
Gedenken - aber wie? Studientag
mit A. Lohrbächer, GCJZ mit dem
Schul referat des Kirchenkreises

Sonntag, 23. Oktober 2005, 14 bis
17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit

Montag,24. 10 2005, 14.30 - 16.30,
Besuch der Synagoge der Jüdischen
Gemeinde Duisburg, GCJZ In
Kooperation mit der VHS Krefeld

Donnerstag, 27.10.2005,
Vienna, Lesung mit der Autorin Eva
Menasse, GCJZ In Kooperation mit
VHS und Der andere Buchladen

Sonntag, 6.11.05 11.30 Uhr, Kultur.
Punkt Friedenskirche, "In unserer
Kultur fehlen uns heute die Juden"
Deutsch-jüdische Dichter und SCh;ift­
steiler (und Komponisten) 1900­
1944, Matinee mit Almut Grytzmann,
Viersen

Montag, 07.11. 2005, 20.00 Uhr,
Moderne Nazis - Die neuen Rechten
und der Aufstieg der NPD, Autoren­
lesung mit Thoralf Staudt, Redakteur
der "ZEIT"; GCJZ in Kooperation mit
der VHS und dem INTERREG-Pro­
jekt "Jugend für Toleranz und Demo­
kratie".

Villa Merländer im Internet

Den jeweils aktuellen Merländer­
Brief können Sie auch auf der
Internet-Seite des Vereins
WWW.villa-merlaender.de
lesen (und downloaden).
Dort finden Sie weitere Informatio­
nen zu Geschichte, Ziel, Vorhaben
und Gremien des Vereins.
Wenn Sie über einen Internetan­
schluss verfügen und interessiert
sind, künftig per E-Mail schnel-
ler und einfacher über Termine
Pläne, anstehende Aktivitäten ~nd
ggf. Unterstützungsbitten des
Vereins informiert zu werden, soll­
ten Sie uns Ihre E-mail-Adresse
mitteilen.
Schicken Sie bitte eine kurze Notiz
an die Adresse unserer Geschäfts­
führerin:
Ingrid.schupetta@krefeld.de
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